
Volkskrankheit Adipositas

Fettleibigkeit hat sich zu einer Volks-
krankheit entwickelt: Mehr als die Hälf-
te aller Deutschen ist übergewichtig, 
fast jeder vierte Bundesbürger hat ein 
extremes Übergewicht und ist damit an 
Adipositas erkrankt. 15 Prozent der 
Drei- bis 17-Jährigen, das sind 1,9 Mil-
lionen Kinder und Jugendliche, sind 
übergewichtig, 200 000 davon extrem 
adipös (fettleibig) mit einem Body Mass 
Index von 30 und mehr. Diese Zahlen 
nannte gestern Prof. Martina de Zwaan, 
Direktorin der Klinik für Psychosoma-
tik an der Medizinischen Hochschule 
Hannover (MHH), und Tagungspräsi-
dentin beim 29. Kongress der Deutschen 
Adipositas-Gesellschaft (DAG) mit 300 
Fachleuten.

Dicke Menschen leiden. Aufgrund ih-
res Übergewichts wird ihnen unterstellt, 
sie seien faul, willensschwach und un-
kontrolliert. „Das Schlimme aber ist, 
dass sie diese negativen Stereotypen für 
sich annehmen, verinnerlichen und sich 
selbst abwerten“, sagte Prof. Anja Hil-
pert vom integrierten Forschungs- und 
Behandlungszentrum Adipositas-Er-

krankungen in Leipzig. Dieses Verhal-
ten beginne bereits im Kindes- und Ju-
gendalter. Dicke Jugendliche seien oft 
Schulverweigerer und internetsüchtig 
und hätten kaum Chancen auf einen 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz oder gar 
eine Partnerschaft.

Ein mit zwei Millionen Euro geförder-
tes Projekt des Bundesforschungsminis-
teriums will in den nächsten drei bis 
fünf Jahren nach Auswegen aus der kon-
tinuierlichen Gewichtszunahme speziell 
für Jugendliche suchen. Erforscht wer-
den sollen drei Wege, wie Prof. Alfred 
Wirth, Koordinator der neuen Leitlinie 
„Prävention und Therapie von Adiposi-
tas“, berichtete: Neben der klassischen 
Ernährungs-, Bewegungs- und Verhal-
tenstherapie soll die Adipositas-Chirur-
gie (Magenbypass, Magenband) als The-
rapievariante untersucht werden, wenn 
alle konservativen Behandlungsmög-
lichkeiten erschöpft sind. 2012 ließen 
bundesweit rund 9000 Adipöse einen 
solchen Eingriff vornehmen, Tendenz: 
steigend. Eine dritte Möglichkeit sehen 
die Forscher in der Akzeptanz der 
Krankheit, vergleichbar einer Behinde-
rung und in Verbindung mit der Stär-

kung des Selbstbewusstseins der Be-
troffenen. „Wir wissen nicht, was wirk-
lich hilft“, sagte Kinderarzt Prof. Marin 
Wabitsch, DAG-Präsident und Koordi-
nator des Verbundprojekts „Jugendliche 
mit extremer Adipositas“. Allerdings sei 
festzustellen, dass die Zahl adipöser 
Kinder rückläufig sei, wie jüngste Schul-
eingangsuntersuchungen belegten. 

Die Forscher interessieren sich aber 
längst auch für biologische Mechanis-
men als Auslöser von Adipositas. Unter-
sucht würde zurzeit eine Art Program-
mierung während der Schwangerschaft, 
die an das Neugeborene weitergegeben 
werden könnte: „Schlanke Eltern haben 
keine adipösen Kinder“, sagte Prof. de 
Zwaan.

Um langfristig Gewicht zu reduzie-
ren, rät Prof. Wirth, täglich mindestens 
500 Kalorien einzusparen. „Es ist gleich, 
ob jemand die Zufuhr von Fett, Kohle-
hydraten oder beides verringert, Haupt-
sache, der Betroffene hält die Strategie 
durch.“ Darüber hinaus sei Bewegung 
wichtig, mindestens jedoch 150 Minuten 
pro Woche, um 1200 bis 1800 Kalorien zu 
verbrennen. „Das funktioniert am bes-
ten mit Ausdauersportarten.“

Von Veronika Thomas

300 Experten suchen nach neuen Therapiemöglichkeiten gegen Fettleibigkeit

G e s i c h t e r  &  G e s c h i c h t e n

„Basilikum ist komisch“
Hallo Peter Shub! Wir müssen uns auf 
Englisch unterhalten, warum denn das?
Weil mein Deutsch furchtbar ist. Ich lebe 
ja erst seit 25 Jahren in Deutschland. Ich 
habe noch 25 Jahre Zeit, Deutsch zu ler-
nen. Aber auch wenn ich Deutsch spre-
che, antworten mir alle auf Englisch. Au-
ßerdem bin ich faul.

Was bedeutet das für Ihre Show?
Mein Programm besteht aus Slapstick 
und verbaler Comedy. Ich sage immerhin 
250 Worte. Das sind zehn Prozent Anteil. 
Es wäre vielleicht ganz gut, wenn alle 
meine Gags verstehen. Ich arbeite daran.

Sie wohnen gleich neben Altkanzler 
Gerhard Schröder in Waldhausen – wie 
verstehen Sie sich?
Herr Schröder spricht ein sehr gutes 
Englisch. Wenn wir uns sehen, reden wir 
ein bisschen. Ich habe ihm auch mal ei-
nen Witz erzählt, in der Hoffnung, er 
setzt ihn bei einem seiner Vorträge ein, 
aber eigentlich hat er selbst einen guten 
Sinn für Humor. Unsere Kinder spielen 
manchmal zusammen Fußball.

Ihre neue Show heißt „Für Garderobe 
keine Haftung“. Sind Ihre ständigen 
Mitspieler wieder dabei – der Schirm, die 
Pistole, Ihr imaginärer Hund?
Ja, die gehören schon zur Familie. Ich 
versuche aber immer wieder neue, inte-
ressante Alltagsgegenstände zu finden, 
über die ich Komisches erzählen kann. 
Derzeit ist das eine Basilikum-Pflanze.

Warum ist Basilikum komisch?
Das kann ich Ihnen nur auf einem non-
verbalen Weg zeigen. Würde ich es in 
Worte fassen, hätte es nicht denselben 
Effekt. Das ist wie mit einer Rose, deren 
Schönheit kann man nicht erklären – die 
muss man sehen. Anders ist das bei ver-
baler Comedy, das geht auch am Telefon.  
Ein Beispiel: Manchmal wenn ich ganz 
alleine zu Hause bin, fühle ich mich trau-
rig, nichts in meinem Leben läuft richtig, 
dann nehme ich mir schon mal einen 
Schwangerschaftstest und probier ihn 
aus, so kann ich zumindest sagen: „Gott 
sei dank bin ich nicht schwanger.“

Gute Idee! Kürzlich hatten Sie beim 
Extrem-Zirkus Flic Flac ein Gastspiel. Was 
hat der extreme Peter Shub geboten?
Ich war extrem mutig. Als ich meine Ma-
nagerin auf das Engagement angesetzt 
hatte, dachte ich: Das klappt nie. Aber 
dann bekam ich es und habe mir erstmals 
die Show angesehen – auf dieser riesigen 
Bühne. Ich dachte: Da kannst du nicht 
auftreten. Das wird ein großer Flop! Ich 

habe es dann doch gemacht – und Stan-
ding Ovations bekommen.

Ihre Bühne im Apollo-Kino am Montag 
ist dagegen eher winzig.
Zwischen Desimo und mir besteht eine 
langjährige Freundschaft. Und ich liebe 
es, in intimen Räumen zu spielen. Ich 
könnte auch in einem Fahrstuhl spielen. 
Kleine Plätze sind interessant, weil das 
Publikum einem so nah ist – man muss da 
sehr authentisch sein.

Sie geben Workshops – nicht nur für 
Clowns, auch für Manager. Wie bringt 
man denen Humor bei?
Diese Manager, die mich engagieren, wol-
len Humor als Werkzeug für ihre Kom-
munikation. Nur haben sie ein Problem: 

Sie sind langweilig. Ich finde mit ihnen 
heraus, welches ihre lustige Seite ist – je-
der Mensch hat etwas Lustiges in sich. 
Dann lernen sie, wie sie diese Seite effek-
tiv einsetzen können. Ich habe schon das 
Lichtensteiner Olympia Team und Mitar-
beiter der Deutschen Bahn unterrichtet.

Hat es den Bahn-Mitarbeitern geholfen?
Ich hoffe. Wenn Sie einen sehen, der gute 
Laune hat – das war meine Arbeit.

Wann ist Lachen verboten?
Wenn du bemerkst, dass jemand in gro-
ßen Nöten ist. Aber auch dann kann Hu-
mor helfen. Er gibt den Menschen die Fä-
higkeit, Licht im Dunkeln zu sehen. Vor 
zwölf Jahren habe ich selbst meinen Sohn 
auf tragische Weise verloren. (Er ist da-

mals von einem Kunstwerk im Hof des 
Alten Rathauses erschlagen worden, 
Anm. der Red.). Da habe ich die schlimms-
ten Qualen erlitten. Gleichzeitig wurde 
die Strategie Humor noch wichtiger für 
mich. Das Leben geht weiter, und Freude 
ist immer ein Weg.

Sie haben drei weitere Kinder.
Es ist besser, welche auf Reserve zu ha-
ben – man weiß nie, was passiert. Sehen 
Sie: Wenn ich so etwas sage, erschüttert 
das die Menschen. Aber ich bin durch die 
Hölle gegangen und zurückgekommen. 
Ich habe das Recht, so etwas sagen zu 
dürfen. Auf der Bühne würde ich aber nie 
den Tod meines Sohnes thematisieren.

In Hannover stehen Sie nur noch selten 

auf der Bühne.
Das soll sich ändern. Ich möchte lieber 
näher bei meiner Familie sein. Deshalb 
suche ich mir ab April in Hannover einen 
Job. Ich könnte eine Clown-Schule öffnen 
oder etwas mit der bestehenden TuT ma-
chen. Gern würde ich auch am Opern-
haus oder an der Universität arbeiten.

Nun haben Sie doch einiges auf Deutsch 
gesagt – das hörte sich nicht schlecht an.
Und wenn’s nicht reicht – machen Sie 
doch einfach das Foto etwas größer.

Interview: Sonja Fröhlich

Am kommenden Montag ist Peter Shub 
zu Gast im Lindener Apollo-Kino. Beginn 
ist um 20.15 Uhr, Karten kosten 18 Euro.

comedian Peter shub gastiert endlich wieder in hannover – da, wo er lebt. er spricht über Komik, seine Bühnen und das schicksal.

PEtEr SHuB wurde in Pennsylvania geboren. In Paris be-
suchte er eine Schauspielschule, dann verdiente er in 
Deutschland mit Straßentheater sein Geld. Es folgte ein 
festes Engagement im Zirkus Roncalli. Später arbeitete 

er für die RTL-Comedy „Samstag Nacht“, die Köln Come-
dy Schule oder die Philadelphia Opera Company. Mit sei-
ner Mischung aus Pantomime, Slapstick und gesproche-
ner Comedy in deutsch-englischem Kauderwelsch ge-

wann er viele Preise und gilt heute als einer der berühm-
testen Spaßmacher der Welt. Nach Hannover zog er der 
Liebe wegen. Mit seiner Frau Ina und drei Kindern lebt 
der 56-Jährige in Waldhausen.

Bewegung am Berg

Als Kind habe er oft auf einem Tisch 
gegenüber des Herdes gesessen und 

sich vom Küchenchef Tricks zeigen las-
sen, sagt reinders Hinderk Aggen. Gut 
20 Jahre später übernimmt der Junior 
nun die Leitung des Hotels Benther 
Berg, zu dem auch ein feines Gourmet-
restaurant gehört. Nach einem halben 
Jahrhundert will sich Vater Hinderk 
reinders Aggen allmählich in den Ru-
hestand verabschieden. Der 29-jährige 
Sohn ist gelernter Koch und hat in Ham-
burger und Hamelner Sterneküchen – 
bei Karlheinz Hauser im Hamburger Se-
ven Seas sowie bei Achim Schweken-
dieks im Hamelner Schlosshotel Münch-
hausen – mitgewirkt, bevor es ihn zum 
Kochen nach Mallorca zog. Zuletzt sat-
telte er in Los Angeles einen Sushi-
Meister-Kursus drauf. „Es war aber im-
mer mein Wunsch, das Haus meines Va-
ters zu übernehmen“, sagt er.

Allerdings soll sich in dem 1894 als 
Herrenhaus erbauten und in den achtzi-
ger Jahren um einen Neubau erweiter-
ten Komplex einiges ändern – zunächst 
in der Küche. „Ich habe nun zehn Jahre 

Erfahrung gesammelt, die möchte ich 
jetzt nach und nach einbauen.“

Der Junior plant spezielle Themenwo-
chen und Shows am Gast: „Es ist doch 
toll, wenn man zusehen kann, wie der 
Fisch oder die Ente am Tisch filetiert 
werden und das Dessert flambiert wird.“ 
Neben klassischen Gerichten will er 
künftig auch mal ungewöhnliche Krea-

tionen anbieten – etwa Rinderfilet mit 
Pilzeis. Um verstärkt auch jüngeres Pu-
blikum anzusprechen, soll es in dem 
weitläufigen Hotelpark Barbecues und 
Sommerfeste geben. Küchenpartys mit 
Musik, Schwarzlicht und Flying Buffet 
könnten Schwellenängste vor der geho-
benen Küche abbauen. Für die ganz 
kleinen Gäste hat er bereits eine Speise-
karte zum Ausmalen parat; bald hält 
das Hotel Benther Berg auch in sozialen 
Netzwerken wie Facebook Einzug. Zu-
dem will der Nachfolger die Einrich-
tung von allzu nostalgisch anmutenden 
Accessoires befreien. Die Veränderun-
gen wolle er behutsam angehen, um das 
Stammpublikum nicht zu verschre-
cken.

Schon mit 22 Jahren hatte Vater Hin-
derk Reinders Aggen das damalige 
Gasthaus Benther Berg von seinen El-
tern übernommen und es mit seiner 
Frau Johanna zu dem Drei-Sterne-Haus 
mit 70 Zimmern und 40 Mitarbeitern 
hochgezogen. Viele der langjährigen 
Mitarbeiter kennen den Junior noch als 
Kind, das am Abend gern auf dem Tisch 
in der Küche saß – und dort irgendwann 
einschlief.

Von sonja Fröhlich

show am Gast und mehr: Der Junior übernimmt das hotel Benther Berg – und will es verjüngen

Vater und Sohn: Hinderk Reinders Aggen 
(links) mit Reinders Hinderk Aggen. Surrey

Center-Managerin Catharina Schubert (rechts) 
und Dezernentin Sabine Tegtmeyer-Dette. 

Süße Kringel 
zum Geburtstag

Riesendonut statt Schwarzwälder 
Kirsch – zum fünften Geburtstag der 

Ernst-August-Galerie gab’s gestern Ku-
chen satt für die Besucher. Das Team von 
Derry’s Donuts, das die süßen Kringel 
seit Kurzem in dem Einkaufszentrum 
verkauft, hatte zum Fest einen überdi-
mensionalen Donut mit Erdbeercreme so-
wie 5555 Mini-Donuts gesponsert, die 
Center-Mitarbeiterinnen an die Passan-
ten verteilten. Center-Managerin Catha-
rina Schubert und Wirtschafts- und Um-
weltdezernentin Sabine tegtmeyer-Dette 
schnitten den Geburtstagsdonut an und 
gaben damit den Startschuss für die zwei-
wöchige Aktionswoche zum Geburtstag. 

Vor etwas mehr als fünf Jahren gab es 
in der Stadtverwaltung noch hitzige Dis-
kussionen darüber, ob man das Bauvor-
haben Ernst-August-Galerie überhaupt 
genehmigen sollte. Viele Einzelhändler 
in der Innenstadt bangten um ihre Kun-
den. „Das hat sich glücklicherweise an-
ders entwickelt, es ist sogar das Gegen-
teil eingetreten“, sagte Tegtmeyer-Dette 
gestern. „Die Galerie ist zum Magneten 
geworden, der überregional Besucher 
nach Hannover und in die Innenstadt 
lockt.“ 

Auch Schubert fühlt sich gut von den 
Einzelhändlern der Stadt angenommen. 
„Ich bin sicher, dass die Zugkraft der Ga-
lerie auch dafür gesorgt hat, dass Hanno-
vers Innenstadt für Einzelhändler at-
traktiver geworden ist. Das zeigt sich zum 
Beispiel an der Standortwahl von Pri-
mark.“ Was wiederum auch für die Gale-
rie Herausforderungen böte: „Auch wir 
müssen uns weiterentwickeln, wenn die 
Galerie mithalten soll.“ 

Angebote und Rabattaktionen hat die 
Galerie auch am verkaufsoffenen Sonn-
tag für ihre Kunden vorbereitet. Morgen 
haben alle Geschäfte in dem Einkaufs-
komplex von 13 bis 18 Uhr geöffnet – wie 
fast in der gesamten Innenstadt. 

Von isabel chrisTian
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